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Meinen wunderbaren Eltern, die mir ein Zuhause


voller Liebe und Inspiration geschenkt haben
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Staatstheater Meiningen







VORWORT


„Eine Reise nach Meiningen eröffnet stets die schönsten Aussichten…“, schrieb Johannes Brahms im Jahr 1885 an den Herzog Georg II. von Sachsen-Meiningen. Immerhin 15 Mal besuchte der berühmte Komponist die kleine Stadt an der südlichen Sonnenseite des Thüringer Waldes.


Sein Hauptgrund war die Meininger Hofkapelle mit ihren genialen Dirigenten, einer der ältesten Klangkörper Europas, der schon unter einem Cousin des großen Johann Sebastian Bach eine Blütezeit erlebt hatte.


Brahms liebte die herrliche Landschaft des Werra-Tals und spazierte vor dem Frühstück gern durch die bewaldeten Hügel. Zu den „schönsten Aussichten“ gehörte für Brahms aber auch die anregende, von starrer Etikette befreite Atmosphäre des Meininger Hofes. Dafür sorgten der „Theaterherzog“ Georg II. und seine Frau Helene von Heldburg, die neben bedeutenden Schauspielern, Literaten, Naturwissenschaftlern und Baumeistern auch Komponisten wie Richard Wagner, Franz Liszt und Edvard Grieg nach Meiningen lockten. Unter Georg II. entwickelte sich Meiningen, mit Weimar und Bayreuth sich messend, zu einem Musenhof von europaweiter Ausstrahlung.


Am Meininger Hof gehörte Musik stets zum Alltag. Von 1681 bis 1918, unter allen elf Regenten und ihren Familien, wurden Musik und Kultur gefördert. Geht man heute durch die Stadt, begegnet man den Spuren großer Musiker auf Schritt und Tritt. In der Stadtkirche, im Schloss Elisabethenburg mit den Meininger Museen, im Theater, auf dem Friedhof und auch an zahlreichen Gedenktafeln, Skulpturen und Denkmälern. Bis heute begeistert Meiningen mit „schönsten Aussichten“ in Natur, Kultur und Musik.


Antje Rößler, im Juni 2023
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Stadtkirche







1. ENTSTEHUNG EINES MUSENHOFES


Meiningen ist mehr als tausend Jahre alt. Zuerst wurde die Stadt von den Würzburger Bischöfen, dann vom Geschlecht der Henneberger regiert. Aus dieser Epoche sind die mittelalterlichen Bleichgräben erhalten, die Reste der Stadtmauer sowie die Stadtkirche Unserer lieben Frauen, die heute als Meiningens ältestes Bauwerk ihren Doppelturm in den Himmel reckt. Ihre erste Orgel übernahm die Stadtkirche aus der Klosterkirche des Meininger Franziskanerklosters, das nach der Reformation aufgelöst wurde. Von einer Meininger Blütezeit um 1600 zeugen auch einige denkmalgeschützte Häuser mit prachtvollen Schmuck-Fassaden. 1680 machte Bernhard I., erstes Oberhaupt des neu gegründeten Herzogtums Sachsen-Meiningen, die Stadt zu seiner Residenz. An eine Residenz gehört Musik, befand der Herzog, und holte eine Handvoll Musiker und Sänger an seinen Hof. Als offizielles Gründungsdatum der Hofkapelle gilt ein Eintrag in das Rechnungsbuch im Herbst 1690.
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Ehemalige Obermühle





Herzog Bernhard I. holte auch Georg Caspar Schürmann nach Meiningen, der zuvor am Braunschweiger Hof musiziert und eine Studienreise nach Venedig unternommen hatte. Der weltgewandte Sänger und Komponist baute zwischen 1702 und 1707 die Meininger Hofkapelle auf.


Aufsehen erregten 1703 die beiden Aufführungen seines Singballetts „Opfer der Zeiten der wahren Tugend“, an denen sich drei Meininger Prinzessinnen, Damen und Herren des Hofstaats sowie Schürmanns Kompositionsschüler Johann Ludwig Bach an der Oboe beteiligten. Von Schürmanns in Meiningen entstandenen Kirchenkantaten, Opern und Balletten sind allerdings nur Bruchteile überliefert, darunter drei Pfingstkantaten.




2. DIE „BÄCHE“ VERERBEN IHR TALENT


Der Schürmann-Schüler Johann Ludwig Bach, Mitglied der verzweigten Musikerfamilie Bach und ein Cousin des großen Johann Sebastian, wurde als „Meininger Bach“ bekannt. Aus Thal bei Eisenach stammend, lernte er zunächst bei seinem Vater, dem ortsansässigen Organisten. Nach seiner Ausbildung im nahegelegenen Gotha kam er nach Meiningen, wo er zeitlebens bleiben und die Tochter des Bauinspektors heiraten sollte. Insgesamt 32 Jahre war Johann Ludwig Bach in Meiningen tätig, darunter von 1711 bis 1731 als Kapelldirektor.


Johann Ludwig war nicht nur ein talentierter Instrumentalist und Dirigent, sondern auch ein eifriger Christ. Es bekümmerte ihn, dass Bernhards Nachfolger, Ernst Ludwig I. von Sachsen-Meiningen, statt geistlicher Musik mehr das Theater und weltliches Vergnügen schätzte.


Herzog Ernst Ludwig war den Künsten zugewandt, er dichtete und komponierte Kirchenlieder, ließ regelmäßig Opern, Komödien und Ballette aufführen. Im Schloss, der 1692 vollendeten Elisabethenburg, gastierten nun regelmäßig Kompanien aus Eisenach, Braunschweig, Gotha oder Coburg.


Ernst Ludwig kümmerte sich intensiv um die Trauerfeierlichkeiten zur eigenen Beerdigung, die schließlich im November 1724 stattfinden sollte. Für diesen Anlass schrieb er einen ellenlangen Text. Hofkapellmeister Johann Ludwig Bach komponierte dazu eine dreiteilige Trauermusik für Gesangsolisten, Doppelchor und farbenprächtiges Orchester; sie gilt als das ehrgeizigste und ungewöhnlichste seiner erhaltenen Werke. Eine Abschrift wurde von der Fachwelt hundert Jahre lang für einen „echten Johann Sebastian“ gehalten.


Ansonsten sind von Johann Ludwig Bachs zahlreichen Instrumentalstücken und Kirchenmusiken nur wenige überliefert. Dass zumindest zwei Messen und rund zwei Dutzend Kantaten erhalten blieben, verdankt sich Johann Sebastian Bach, der als Thomaskantor Abschriften der Werke seines Meininger Cousins anfertigte, um sie in Leipzig aufzuführen.
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Elisabethenburg





Das Meininger Musikleben blieb auch weiterhin in der Hand der „Bäche“. Johann Ludwigs ältester Sohn, Samuel Anton, studierte in Leipzig, was den engen Kontakt zur Familie Johann Sebastians förderte. Er wurde, wie auch später sein jüngerer Bruder Gottlieb Friedrich, Hoforganist in Meiningen.
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